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'DieTOuft
Von Erling Kristensen .

—jie Verlobungsfeier war beendet . Die letzten Gäste hattendas Haus verlassen . Frau Storgaard legte das Leinentischtuch
zusammen und glättete es über ihrem wohlgenährten Leib .
Jesper rutschte auf einen kühleren Platz der Bank; dort , wo
er gesessen halte , war der Anstrich warm geworden und klebte
an seiner Hose. Sein Magen knurrte . Er hatte dem Essen

, allzu reichlich zugesprochen . Er deutete auf das Tischende :
„Da saß Anna , und neben ihr hätte der Besitzer des größten
Hofes sitzen können . Und wer hat da gesessen ? — Ein Lehrer
— ein Küster !" Er rülpste und schüttelte den Kopf . „Die
Sauce war auch viel zu fett !" Es klunkste in seinem Magen:
„Aber die Verlobung wird aufgelöst ! Auf der Stammtafel von
Storgaard darf nicht stehen : — Lehrer Jörgen Pedersen. —
Niema's in Zeit und Ewigkeit !"

Er haute die Bierkanne auf den Tisch , daß der Schaum über
den Rand kroch . — „Vergiß nicht die Liebe , sie haben sich
doch so gern," wandte seine Frau , Mette, ein . „Die Liebe —
ja ja . " Er zuckte ungläubig die Schultern. „Man braucht
nicht gerade Küster und Lehrer zu sein , um zu sehen, daß
Storgaard ein guter Hof ist ; aber das Ganze wird zu Wasser
— darauf kann sich der gute Pedersen verlassen !" „Es wird
dir aber niemals glücken , Anna , zu veranlassen, ihn aufzu¬
geben ." Jesper erhob sich . „Na , — dann werde ich ihn schon
so weit bekommen , sie laufen zu lassen . Ich habe mir alles
genau überlegt, während der Pastor seine Verlobungsrede
hielt ." Er taumelte ins Schlafzimmer und schlief bald ein.

Unten am Kreuzweg standen Anna und Pedersen engum¬
schlungen und lauschten dem perlenden Gesang der Morgen¬
lerche . Sie drückte ihr Gesicht an seine Schulter : „Glaubst du
nun auch . . . . nein . . . ." Sie wandte sich ab . „Sag es doch ,
Annchen , mir kannst du alles sagen ." Sie blickte ihn fest an.
„Glaubst du nun auch, daß ich fein genug für dich bin , Jör¬
gen ? Wirst du mich nicht satt bekommen?" — „Wie kommstdu nur auf diese Gedanken ?" Fast sah er böse auf. „Und das
an unserm heiligen Verlobungstag . Was fällt dir nun ein ?"
— „Ja , ich hörte doch , wie du dich mit den Pastorentöchüern
so gebildet unterhieltest — da konnte ich wirklich nicht mit¬
reden ." — „Das kannst du ja lernen, Annchen . Ich werde dir
abends laut vorlesen und wir werden uns dann darüber
unterhalten . Etwas Bildung gehört schon dazu, um in meinen
Kreisen zu verkehren . Deshalb wäre es vielleicht ganz prak¬
tisch , wenn wir mit dem Bildungsunterricht schon bald an¬
fangen würden ." „Ich weiß nicht , wie s,ch

's sagen soll, aber
ein armes Mädchen hat stets den Vorteil , daß es um seiner
se .bst willen geheiratet wird ." — irr sah in die Luft . —
„Daran glaube ich nicht , daß sich jemand des Geldes wegen
verheiratet — ich glaube es ganz bestimmt nicht . Es ist
jedenfalls meinem Charakter so zuwider, daß ich nicht daran
glaube ."

Als Jesper Storgaard erwachte , befahl er seiner Frau , ihmden Sonntagsanzug zu geben . „Wohin willst du, Jesper ?"
— „Ihr braucht mit dem Mittagessen nicht auf mich zuwarten, " grunzte er und ging , ohne sich zu verabschieden .
Es war ein warmer Tag und er schritt fürbaß.

Sein Freund Niels Weflergaard stand vor seinem Haus und
halle die Hände in die Taschen vergraben , als er Jesper er¬
blickte. „Guten Morgen !" Jespers Stimme klang sehr depri-
miert . Er räusperte sich . Niels tat desgleichen . Beide betrach¬
teten sie ein Kalb , das große Grasbündel an sich riß : fast schienes , als wollten die beiden Männer ausprobieren , wer am
längsten schweigen könnte . Endlich sagt« Jesper : „Niels, kannstdu mir helfen ?"

Sein Mund stand offen . Die Unterlippe hing melancholisch
herab . „Brauchst du Geld ?" Niels produzierte eine enorme
Menge Speichel .— er schluckte und schluckte. „Ja — mir fehlt
Geld . Mein Schwager drüben auf Seeland , für den ich ge¬
bürgt habe , ist ausgerissen." Jespers Unterlippe zitierte wie

di« eines abgehetzten Hundes. „Und ich gehe mit kaputt. Kannstdu mir Geld leihen? Aus alter Freundschaft. Kannst du?"
Niels hatte die Hände in die Taschen gebohrt, während ihm
Kälteschauer über den Rücken rieselten. Mit den Armen machteer Bewegungen, als hätte er Flöhe im Aermel. „Wie gern
ich auch möchte — ich kann nicht ." — Jesper reichte ihm dietand. „Ich kenne deinen guten Willen, aber ich mutz weiter

torgaard — meine Geburtsstätte , soll nicht ohne Schwert¬
schlag faUen ." Er schmunzelte vor sich hin und schritt rüstigaus , denn er mußte sich beeilen, um die ganze Rund« zu
absolvieren. -

Jesper saß am Tischende und hatte die Ellenbogen auf die
Platte gestützt, während er große Mengen Tabakrauch auS-
blies . In seinen Augen glimmte es lauernd und verdächtig .
„Vier !" brummt er . „Nun wollen wir mal sehn .

"
Da tauchte jemand auf der Landstraße auf. „Jörgen !"

Anna lief ihm entgegen, daß die Röcke nur so flogen . „Anna !"
Er befreite sich aus ihren Armen. „Wie benimmst du dich
denn nur ? Das kann man doch nicht !" Sie blickte scheu auf
den Boden und hatte ein Gefühl, als wenn ihr die Kleider
herabglitten und sie nackt und frierend seinen kritischen Blicken
ausgesetzt wäre . „Es ist sehr bedauerlich , — außerordentlich
bedauerlich —" . Sie hörte seine Worte wie aus weiter Ferne.
„Wir Menschen sind schwache Wesen . Wir können uns irren .
Wir haben uns geirrt , Anna . In unserer Verliebtheit haben
wir nicht die Kluft gesehen, die uns trennt .

" seine Stimme
nahm Pathos an , „ ich bin ein examinierter Mann — und du
— ja — ich brauche wohl kein Wort mehr zu verlieren . Die
Kluft — die Kluft, Anna , bedenke die Kluft ! Du erblicktest
sie bereits , als ich noch mit Blindheit geschlagen war , aber
jetzt bin ich sehend geworden !" Er hob die Arme hoch über
den Kopf und blickte auf ihren Schatten, der sich scharf im
weißen Staub abzeichnete . „Dort oben, — wo die Stürme
des Geistes toben, wirst du wie eine Blume des stillen Tales
verwelken , die man auf den hohen Felsen verpflanzte — und
das darf nicht geschehen, Anne, nein — es darf nicht sein ."— Seine Stimme wurde weich und tief , als wenn er die
Psalmen in der Kirche spräche. „Und wenn ich heute dir und
deinen Eltern erkläre, daß ich mich geirrt habe , so sind es di«
edelsten Quellen in mir , welche sprudeln. Komm !" Er ging
auf den Hof zu . Anna schlich hinterdrein .

„Willkommen , Pedersen !" Pedersen pflanzte sich am andern
Ende des Tisches auf und legte die Hände auf die Platte ^
als wollte er eine Rede halten : „Ich weiß nicht , wie will¬
kommen ich bin ; aber seid versichert , daß es mein Feingefühl
ist, welches mich heute wie immer hierher getrieben hat ." Anna
verschwand in der Küche . „Ja , was sollte es auch wohl sonst
sein ?" Jesper starrte hinaus auf den Hof . Er schraubte an
seiner Pfeife , als Mette eintrat und die Hände rang . „Aber
mein Gott , Pedersen, was ist das für eine entsetzliche Geschichte ,
die mir Anna erzählt ? Wie kinnst du bloß da? tun ?" Sie
ließ sich auf die Bank sinken : „Daß uns so was passieren
muß !" „Was ist denn los ?" Jesper wandte sich ihr langsam
zu . „Pedersen hat sich mit Anna entzweit." — Pedersen griff
um die Tischkante . „Ich möchte mich gern näher erklären.
Ich habe mich geirrt , in meiner großen Liebe zu Anna vergaß
ich ganz die Kluft . "

„Die Kluft ?" Jesper sog da« Wort begierig ein . „Ja —
zwischen ihrem und meinem Bildungsgrad klafft eine nicht zu
überbrückende Kluft. Mein Feingefühl gebietet mir , das Un¬
glück abzuwehren, das für uns beide daraus entstehen könnte ."

„Ich verstehe nicht recht," sagte Jesper , „beabsichtigst du die
Verlobung aufzuheben?" — „Ja !" — „Soso !" Jesper trom¬
melte auf den Tisch _ „Soso _ "

Im Gang wurde das Klappern von Holzpantinen vernehm¬
lich — dann trat Niels Söndergaard ein und blickte Jesper
verwundert an . „Was zum Teufel beabsichtigst du eigentlich mit
diesen Schwindelgeschichten , die du heute allen Leuten auf-
gebunden hast ?" Jespers Lippen verzogen sich zu einem brei¬
ten Grinsen, während er Pedersen mit einem Seitenblick streifte .
„Ja — bei meiner Seele — es ist alles Schwindel !" — Niels
hielt inne , denn er sah , wie Pedersen sich erbleichend auf

die Bank niederfallen ließ . Dann erhob er sich , um in die
Küche zu gehen . „Nein, nein kleiner Pedersen,, wenn du
hinaus willst , so darf ich dich wohl höflichst bitten , durch diese
Tür zu gehen , denn mein Feingefühl gebietet mir , dich an
die Kluft zu erinnern ."

Pedersen schwankte wie ein Flaggenmast im Sturm — warf
einen ängstlichen Blick auf die Tür — und — ging . . .

(Berechtigte Uebertragung aus dem Dänischen
von Marieluise H e n n i g e r .

Ärbeiterlänger in der Kampffront
Ein Nachtrag zum Bnndrstag in Braunschwcig .

„Würden die Proetarier nicht klüger tun , heute die Nrzi-
hochburg zu meiden ?" — Im Gegenteil. Hingehen ! Wo Pg .
Klagges residiert, sind nicht nur braune Mannen — da steht
unser Proletariat auf vorgeschobenem Posten.

Acht Dolkschöre vereinigten sich — 700 Sängerinnen und
Sänger — zu einem Massenchor , der für neuzeitliche prole¬
tarische Musik wirbt . Nach Worten Ernst Preczangs ge¬
staltete Erwin Lendvai : Wir wollen bau ' n , eine Ar-
beiterhhmne , für Gemischten und Kinderchor , die aus Veran¬
lassung des Verbandes Sozialer Baubetriebe geschaffen wurde ,
und Kampflied der Arbeit , Worte von Arthur Mel¬
len , für Männerchor. Für beide Chorwerke setzte sich der
Gastdirigent, Genosse Hermann Scherchen , überzeugt und
überzeugend , ein . Chöre und Dirigenten haben im letzten Halb¬
jahr gute Vorarbeit geleistet , auf der Scherchen weiterbauen
konnte . Ihm war damit die Möglichkeit gegeben , eines der
stärksten proletarischen Chor -Lrchester-Wevke , Das Lied vom
Arbeitsmann von Alfred Auerbach und Ottmar Gei¬
ster so zu gestalten , daß alle Vorzüge dieser Partitur —
lebendige , in vokaler und instrumentaler Behandlung gleich
bedeutende, einfallstarke Musik — zu Gehör kamen. In Tag -
und Nachtpvoben gab Hermann Scherchen Sängern und
Orchester , die ihm willig folgten , nicht eher Ruhe , bis die Aus¬
führung des Werkes vollkommen der Vorstellung entsprach ,
die er von dem Werke in sich trug . Scherchen hat über
Braunschweig hinaus der gesamten Arbeiterschaft mit dieser
Aufführung einen großen Dienst erwiesen. Genossen aus
Bern , Wien , Hamburg, Köln , Hannover, Bremen, Stuttgart ,
Kassel und Dresden versprachen , von Werk und Wiedergabe
begeistert , noch in diesem Winter , am 9 .November , am 1 . Mai
Das Lied vom Arbeitsmann herauszubringen . Zweite und
dritte Aufführungen sehen Chemnitz und Krefeld vor.
C Für die Solopartien waren Solisten gewonnen , die wieder¬
holt in letzter Zeit unseren Chören , deren Arbeit sie sich
verbunden fühlen , zur Verfügung standen . Mühe 'os füllte der
zarte , gut tragende Sopran Condoo K e r d y k s die Riesen¬
halle , die über eine ausgezeichnete Akkustik verfügt . Carl
Rehfutz gab dem Arbeitsmann trotzige Kraft. Seine Stimme
ist dem Dramatischen und Lhrischen dieser Partie vollkommen
gewachsen, deren ständiger Wechsel an den Sänger ziemliche
Ansprüche stellt . Solisten , Chor und" Orchester werden in .
diesem Werke ausnahmslos in Spannung gehalten, deren
Stärke und Ausgleich der Dirigent bestimmt . Unter den
modernen Dirigenten ist keiner , der für diese Dinge empfind¬
licher wäre als .Hermann Scherchen , dessen Eintreten für
die Musik der Gegenwart ihm den großen Namen und Ruf
brachte , den er heute im In - und Ausland genießt .

Die Wiedergabe des Werkes erfüllte sowohl im Chor > ts ^
auch im Orchester letzte Ansprüche . Erstaunlich, wenn man
hört , daß die Chöre bisher noch wenig moderne Musik ge¬
pflegt haben und das Orchester aus arbeitslosen Musikern
gebildet war . Ausführende und Zuhörerschaft — über 0000
waren gekommen: tausende , die keinen Platz mehr finden
konnten , versammelten sich vor der Halle — spendeten .Hermann
Scherchen den Beisall , den er verdiente , und den er seiner¬
seits an sämtliche Mitwirkende weitergab. Festlicher Abschluß :
Die Internationale im Satz für Blasorchester von Hermann
Scherchen .

Heiterer Roman eines Großstadthundes
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Ich filtere . Das war eine leichte Parti .
Die Hrau sagte :
Und ganz mühelos haben wir den Berg gemacht. Es ist doch

nur ein Spaziergang .
"

Ihr Bild der Auflösung und des drohenden Niederbruches stand
mir bei ihren Worten vor Augen. Wie die Narren sich selbst be¬
lügen . Aber so waren sie alle, die , im Aeußeren wie Schwerkranke
abgezehrt aus den Bänken kauerten . Sie überboten sich in der
Schilderung , daß Berge mit drei - bis viertausend ein Spiel seien.
Und die gefährlichsten Steige müßten es fein , die sie begingen.

Langsam verflogen die Stunden . Ich leckte mir die wunden
Pfoten , die Glieder waren gelähmt . Das Plaudern erstarb , das
Scharren der Schuhe verstummte . Ich arbeitete mich mühsam
unter den menschlichen Beinen hervor und lugte umher, betrachtete
mir die „Epaziergeher " von heute.

Sie ruhten mit eingefallenen Wangen , geschlosineen bläulichen
Lidern schlummernd in allen möglichen Stellungen . Der arme Un¬
terstandslose , der mit mir den Platz unter einem Tore teilte und in

j der Entkräftung nicht mehr weiter konnte, war ein kraftstrotzender
Riese gegenüber diesen Elendsgestalten .

Was muß ich sühnen, daß ich in diese Umwelt verschlagen wurde ?
*

Ich simuliere, verweigere trotz wütendem Hunger die Nahrung .
Die Frau wird ängstlich. Der Herr lacht :

„ Dag sind bei Purzl die Dergschmerzen Er soll nur mitgehen.
"

Gemeint ist der nachmittägige Stundenlauf . Aber der Herr , irrt .
Und wenn ich desertieren müßte . Ich winsle kläglich , die Frau strei¬
chelt mich , widersetzt sich dem Ausgang — zum erstenmal . Vielleicht
ist es Mitleid mit mir, ich glaube jedoch, daß auch ihr der „Spazier¬
gang " von gestern noch in den Gliedern liegt.

Der Herr erklärt :
» Jch înuß dich bitten , meinen Erziehungsplan nicht zu stören.

"
Die Frau entgegnet erregt :
„ Tue ich nicht . Aber daß der Hund krank ist, sieht man doch.

"
Der Herr knurrt unwillig :
„Man muß nicht jeder Lappalie nachgeben . Bedenke doch die

Hunde in Alaska und in Grönland . Wochenlang in Eis und
Schnee und als Nahrung einen Fisch . Aber das ist es ja , die städ¬
tische Kultur verdirbt Menschen und Tiere ."

Er ordnet Unwillig einiges in den Kästen, rumort bis zum Abend¬
esten fortwährend im Zimmer herum , ißt schweigend .

Als das Nachtlager aufgeschlagen wird , stößt er plötzlich einen
SchmerzenSruf aus und verharrt in gebückter Stellung .

„Was ist denn? " ruft die Frau .
Der Herr setzt sich mit schmerzlich verzogenen Mienen vorsichtig

auf ein Bett :
„Ein Hexenschuß ! Zum Kuckuck! O weh !"
Die Frau hilft ihm beim Entkleiden, er kriecht ächzend in das

Bett .
Ich frohlocke , obwohl mir selbst körperlich unheimlich zu Muke

ist . Das vergönne ich dem Fanatiker .
Die Frau lacht :
„Machen wir noch einen Spaziergang ?"
Der Herr knirscht mit den Zähnen , als er sich im Bett wendet:
„Das ist

's eben , weil ich dir nachgab und zu Hause blieb . Du
fängst auch schon mit der Verweichlichung an , Bei dir meldet sich
schon sehr früh das alternde Nachlassen .

"
Die Frau schießt Zornesblitze auf dech Herrn :
„Bei mir? Und wenn du jetzt schon das Podagra bekommst , was

ist das ? " "
Der Herr verteidigt sich ; muß aber unterbrechen, seine Stimme

stockt :
„Das ist nur — ein Unrechter Griff — au !"

Da wird wieder die Frau mitleidig. Sie tröstet den Klagenden,
begibt sich zu Bett , sie plaudert von vergangenen „herrlichen" Ta¬
gen . Der Aechzende schlägt für den nächsten Sonntag wieder eine
Bergtour vor . Er sagt , er sei stolz auf meine Leistung , plant , mir
die Fleischkost ganz abzugewöhncn.

Ich vergrabe meinen Kopf in das Lager . Der Fanatiker kann
sich nicht rühren und wandert im Geist bereits wieder in die Berge
mit den riesigen Mauern . Und die Herrin , wie dies ihre Worte ver¬
raten , begleitet ihn .

*
Der Herr erhebt sich ächzend , taucht in die Badewanne , dann die

Frau , zuletzt ich . Das Tagesprogramm muß erfüllt werden. Ich
sehne mich schon nach meinem Flanieren . Ich will ja nur eines :
ausruhen .

Der Herr geht in das Amt . Trotz seiner Beherrschung krümmt
sich seine sonst aufrechte Gestalt . Die Frau rät ihm , zu Hause zubleiben. Er wehrt ab :

Ich gebe nicht nach. Der Wille muß stärker als der Körper
sein .

"
Er wankt über die Stiege , schleicht auf der Straße dahin , ich be¬

gleite ihn ein Stück Weges , dann laufe ich zurück , lege mich zum
Torcingaixq.

Ich muß den Herrn bewundern, bin stolz auf ihn . Wie stark ist
doch der Mensch , besten Verstand den Willen schafft, daß ihm der
Körper gehorchen muß !

Wieder jagen Hunde durch die Straßen , schnellen im Spiele auf ,eilen mit langgestreckten Körpern fast huschend dahin . Andere wie¬

der trotten , gut genährt , Abenteuer suchend , an mir vorbei . Wohl
triumphiere ich innerlich über die flachen Alltagswesen , ich , der
Eporthund mit seinen Leistungen . Aber die Genugtuung bleibt ein¬
seitig . Ich kann ihnen meine Ausnahmöstellung nicht Mitteilen.
Nur ich verspüre die halbgelähmten Glieder. Welchen Nutzen habe
ich davon?

Körperlich stärker zu werden, gesund, abgehärtet , widerstands¬
fähiger gegen Krankheiten , die einstmals die anderen Hunde quälen
werden. Ich versuche , eS mir einzureden, indessen sprechen meine
dürren Flanken eine andere Sprache .

Plötzlich scheucht mich ein Anblick empor — mein Herr nähert
sich, langsam wie ein Greis , lange vor Amtsschluß Im gleichen
Augenblick verlöschen die ZukunftSverheißungen . Der Wille ist
schwächer als der Körper . Der Herr kehrt als Besiegter heim .

Ich folge ihm , er entkleidet sich, ächzt und klagt , da er sich un¬
beachtet glaubt , wird klein und schwach >oie d,cr frühere Herr , wenn
er vermeinte, irgend einer schweren Krankheit verfallen zu sein , bis
ihn der Arzt verspottete .

Wenn ich umsonst die zukünftigen Torturen ertrage , ohne von
Krankheiten verschont zu bleiben ? Steht nicht der Herr als Be¬
weis vor mir?

Warum gehen wir alle in der Irre , ohne uns von täuschenden
Prinzipien befreien zu können ?

*
Freitag abend . Die Rucksäcke werden vorbereitet , Karten und

Fahrplanbücher liegen auf dem Tisch , der Herr und die Frau be¬
raten . Es hat seit zwei Tagen geregnet — seit zwei Tagen eihalte
ich nur Gemüse und Milch . Dauert der Regen an , unterbleibt die
Tour . Wird cs schön —.

„— wird der Nock genommen. 2700 Meter Famos ! Der Purzl
geht wieder mit .

"
Die Frau lacht :
„ Herrlich !"
Cü gibt Worte , die in uns Gedankenverbindungen erzeugen , durch

die Erfahrungen aber einen anderen Begriff erbalten . Mir deutet
das Wort herrlich eine Summe furchtbarer Anstrengungen . Immer
erschaue ich dabei die Felsmauern .

Der Herr und die Frau plaudern vom kommenden Winter , spre¬
chen von Eis und Schnee wie von erlvartcten wunderbaren Ge¬
schenken . Mein Name wird imnicr wieder dabei erwähnt .

Ich breche auf meinem Lager nieder , wälze nur einen Gedanken
und Wunsch in nieiuem Gehirn : Möge es am nächsten Tage regnen!

Wenn aber schönes Wetter ist?
*

Strahlender Sonnenschein fließt morgens über die Straße nieder .
Der Herr und die Frau jubeln :

„ Der Nock muß genommen Ivcrden !"
Eö sind die letzten Worte , die ich von ihnen vernehme. Sie wer¬

den die letzten bleiben . Ich schleiche mich durch die Türe hinaus , -
ohne Halsband und Beißkorb . Ich pfeife auf den Nock , auf die
Berge , auf die Felsmauern , den Vegetarismus , auf die Ehre , als
Sporthund zukünftig Aufsehen zu erregen . (Forts , folgt .)

»ti . :

JOH . FERC
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